
„ALS MESSIANISCH-CHARISMATISCHE MENSCHEN LEBEN UND WIRKEN“ 
PREDIGT AM 02. SONNTAG IM JAHRESKREIS LJ A  

 
Liebe Schwestern und Brüder,  

vor einiger Zeit habe ich ein paar Tage Urlaub in einem kleinen Ort verbracht mit einem ziem-
lich abgelegenen Bahnhof. Ich habe im Hotel angefragt, ob es wohl möglich sei, mich da ab-
zuholen. „Kein Problem“, meinte die freundliche Dame an der Rezeption. „Ich komme selbst. 
Aber woran kann ich Sie erkennen?“ Ich sagte ihr, dass ich ziemlich groß sei und einen 
blauen Koffer sowie einen Rucksack dabei habe. Dann würden wir uns schon finden, meinte 
sie; und so war es dann auch. Einen Touristen erkennt man also an seiner Gestalt und sei-
nem Gepäck. Rendezvous-Partner haben die berühmte rote Nelke im Knopfloch. Woran aber 
erkennt man einen Messias? 

Um diese Frage geht es im heutigen Evangelium.1 Johannes steht am Jordan und tauft. Er 
tut es, um die Menschen auf die Ankunft des Messias vorzubereiten. Im Unterschied zu den 
Synoptikern2 geht der Evangelist Johannes davon aus, dass sein Namensvetter, der Täufer, 
den Messias noch nicht persönlich kannte. So jedenfalls haben wir es eben gleich zweimal 
gehört.3 Gott selbst aber hilft seinem Abgesandten aus der Verlegenheit. Er nennt ihm das 
Erkennungszeichen: „Auf wen du den Geist herabkommen siehst und auf wem er bleibt, der 
ist es, der mit dem Heiligen Geist tauft.“ (V. 33) Genau darauf kann sich der Täufer im Blick 
auf Jesus nun berufen: „Das habe ich gesehen, und ich bezeuge: Er ist der Sohn Gottes.“ 
(Vers 34). 

Der Geist Gottes, der auf einen Menschen herabkommt und bleibt, ist also gleichsam die 
messianische rote Nelke im Knopfloch, das untrügliche Erkennungszeichen. Nun, Johannes 
hat den Messias erkannt und auf ihn hingewiesen. Damit hat er seinen Job erfüllt. Hat damit 
auch das Erkennungszeichen seinen Dienst getan und ist als solches überflüssig geworden? 

Es gibt nur einen Messias, nur einen Sohn Gottes im engeren Sinn des Wortes. Das ist für 
uns Christenmenschen Jesus von Nazareth. Ihn haben wir durch das Zeugnis des Johannes 
und dann der Apostel und der anderen Jüngerinnen und Jünger erkannt. Dieser ganz einma-
lige Mensch ist vor knapp zweitausend Jahre gestorben, wurde von Gott auferweckt und in 
die Herrlichkeit des Himmels erhoben. Aber er hat uns nicht allein gelassen. Vor seinem Tod 
hat er seinen Jüngern ein Versprechen gegeben: „Ich werde den Vater bitten, und er wird 
euch einen anderen Beistand geben, der für immer bei euch bleiben soll. Es ist der Geist der 
Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann, weil sie ihn nicht sieht und nicht kennt. Ihr 
aber kennt ihn, weil er bei euch bleibt und in euch sein wird.“4 Da ist er wieder, der Geist, der 
herabkommt und der bleibt. Und wieder gibt es das Problem, ihn zu erkennen. Die „Welt“ 
kann ihn nicht empfangen, weil sie ihn nicht sieht und nicht kennt. „Welt“, das sind die Men-
schen, die blind sind für die Gegenwart und das Wirken Gottes. „Er kam in die Welt, aber die 
Welt erkannte ihn nicht“ sagt der Prolog des Johannes-Evangeliums ja auch über Jesus 
selbst. (Vgl. Joh 1,10) Die Jünger Jesu aber, die „nicht von dieser Welt“ sind (vgl. Joh 17,14), 
sie haben das nötige Gespür dafür; sie können den Geist Gottes erkennen, wenn und weil 
sie selbst von diesem Geist erfüllt sind und daraus leben.  

Geistbegabte Menschen –  Menschen mit Charisma, wie wir auch sagen können – sind mes-
sianische Menschen. In ihnen lebt und wirkt der einmalige Messias weiter. Solche Menschen 
brauchen wir. Zu allen Zeiten gilt es, sie zu erkennen.  

Ein gutes Beispiel dafür mag Karol Wojtyla sein, Papst Johannes Paul II.  

 
1 Joh 1,29-34 
2 Matthäus, Markus und Lukas 
3 Verse 31 und 33 
4 Joh 14,16-17 



Sein Charisma war nicht zu übersehen und hat unzählige Menschen in seinen Bann gezo-
gen. „Santo subito“ haben sie bei seiner Beisetzung gerufen, „sofort heiligsprechen!“ Zwar 
nicht „subito“, aber doch recht schnell, nur neun Jahre nach seinem Tod, wurde er 2014 hei-
liggesprochen. Andere Beispiele sind sicher Mutter Theresa oder Papst Johannes XXIII. 

Aber auch Mahatma Gandhi oder Martin Luther King fallen mir in diesem Zusammenhang 
ein. 

Solche herausragenden Persönlichkeiten machen deutlich, was mit Charisma gemeint ist, mit 
einem Leben aus der Kraft des Geistes Gottes, der herabkommt und bleibt – auch wenn sie 
wie Gandhi keine Christen sind. 

Aber in dieser Sichtweise liegt auch eine Gefahr. Wenn Johannes der Täufer auf eine her-
ausragende und bedeutende Persönlichkeit gewartet hätte, hätte er lange warten können. 
Den schlichten Zimmermann aus Nazareth hätte er dann jedenfalls nicht als den erwarteten 
Messias erkannt und bezeugt. Wenn wir den Geist Gottes nur im Außergewöhnlichen su-
chen, werden wir ihn im gewöhnlichen, ganz alltäglichen Leben leicht übersehen. 

Hier kann uns nun die Lesung aus dem 1. Korintherbrief (1 Kor 1,1-3) weiterhelfen. Es ist ei-
gentlich nur der Briefkopf mit Absender und Grußformel. Aber diese wenigen Zeilen haben es 
in sich! Paulus selbst nennt sich „berufener Apostel Christi Jesu“. Apostel gibt es auch heute 
noch. Jetzt meine ich nicht unsere Bischöfe, in denen wir die Nachfolger der Apostel Jesu se-
hen. Nein, ich meine ganz weltlich die Botschafter, die z.B. in Berlin residieren, in den diplo-
matischen Vertretungen ihrer Länder. Sie sind dazu berufen, ihr Land und seine Regierung 
zu repräsentieren. Und genau so ist das Apostelamt in der Kirche zu verstehen: Es ist die 
Berufung, Jesus selbst unter den Menschen der jeweiligen Zeit und am jeweiligen Ort zu re-
präsentieren, ihn zu vergegenwärtigen und so erfahrbar werden zu lassen. Das könnte man 
nun wieder missverstehen als Privileg der Amtsträger in der Kirche. Das wäre aber nicht ein-
mal die halbe Wahrheit. Denn der berufene Apostel Paulus schreibt an „die geheiligten in 
Christus Jesus“. Und damit es auch niemand überliest, betont er gleich noch einmal: „berufen 
als Heilige mit allen, die den Namen Jesu Christi, unseres Herrn überall anrufen, bei ihnen 
und bei uns.“ (Vers 2) 

Heilig ist hier nicht, wer vom Papst dazu erklärt wurde, sondern wer an Jesus Christus glaubt 
und sich öffnet für seinen Geist. Heilig ist, wer in seinem Leben etwas widerspiegelt von der 
Heiligkeit Gottes und transparent ist für Gottes Geist, der in ihm, der in ihr wirkt.  

Liebe Schwestern und Brüder, jede und jeder von uns ist durch Taufe und Firmung dazu be-
stimmt und befähigt, solch ein heiliger, ein messianisch-charismatischer Mensch zu sein. 
„Auf wen der Geist Gottes herabkommt und auf wem er bleibt“, solche Menschen gilt es zu 
erkennen, denn sie geben unserer Kirche, ja unserer Welt ein neues Angesicht – in der 
Nachfolge und Weiterführung dessen, der gekommen ist, mit Heiligem Geist zu taufen. 

Zu erkennen sind diese Menschen an ihren Taten und ihren Früchten: Sie bauen auf; sie 
trösten und sie heilen; sie treten ein für Gerechtigkeit und Frieden; sie überwinden, was das 
Leben eng macht und zeigen Wege auf, die in die Weite führen. Manche haben hohe Ämter 
und sind weltweit bekannt. Die meisten aber wirken im Verborgenen in ihrer engsten Umge-
bung. Und die sind mindestens genauso wichtig. 

Damit Kirche fortbestehen kann, brauchen wir auch heute Gestalten wie Johannes den Täu-
fer, Menschen, die dazu in der Lage sind, Charismen zu entdecken und zu fördern. Das ist 
zunächst die Aufgabe derer, die in der Kirche eine besondere Aufgabe haben. Aber diesen 
Dienst können und sollen auch alle Christinnen und Christen sich gegenseitig tun. Bleiben 
wir also wachsam, damit wir die geistbegabten und messianischen Menschen, die Heiligen in 
unserer unmittelbaren Umgebung, nicht übersehen. Dann wird auch durch sie Gnade mit uns 
sein und Friede von Gott unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus. AMEN 
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